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Ueber den Weinbau. 
(Fortſetzung.) 


Eine zweite Bedingung, um einen guten Moſt 


und einen preiswuͤrdigen Wein zu erzielen, iſt 
das Abbeeren 

der Trauben. Erſt ſeit wenigen Jahren iſt man 
hierauf aufmerkſam geworden. Man ſtellte einzelne 
Verſuche an, die befriedigend ausfielen; allein es 
blieb lange bei dieſen einzelnen Verſuchen, und nur 
erſt im letztverfloſſenen Herbſt hat man dieſe nuͤtz⸗ 
liche, empfehlungswerthe Verrichtung in weiterer 
Ausdehnung angewendet. Aber auch hierbei machen 
Gewohnheit und Vorurtheil ihre alten Rechte gel— 
tend. Man hält das Abſondern der Beeren von 
den Graͤten (dem Gerippe oder dem holzigen Theil 


der Traube) nicht nur für uͤberfluͤßig und nutzlos, 


ſondern für ſchaͤdlich, indem durch dies Abſondern 
die Haltbarkeit des Weines geſchwaͤcht werde. Es 


iſt gefunden worden, daß der Wein, nach alter Art 


behandelt und mit den Graͤten gepreßt, einen eigen⸗ 


thuͤmlichen herben Geſchmack erhaͤlt; dieſer entſteht 
von den adſtringirenden Beſtandtheilen der Graͤte, 
die beim Preſſen ausgezogen werden, und man 
behauptet, daß ſelbige auf die laͤngere Dauer des 


Weines einen weſentlichen Einfluß haͤtten, indem 


ein ſo behandelter Wein kraͤftiger, als der abgebeerte 
ſey. Um den Werth dieſer Behauptung einzuſehen, 
muß man die Beſtandtheile der Graͤte naͤher 
betrachten. Dieſe beſtehen in ſolchen Pflanzen: 
ſtoffen, die mit dem Traubenſafte gar keine Ver⸗ 
wandtſchaft haben, vornehmlich in Holzſaͤure und 
Gerbeſtoff. So wie nun wohl Niemand behaupten 
wird, daß ein Wein, der auf ein neues Gefaͤß von 
eichnem Holz gebracht wird, aus dieſem Gerbeſtoff 
und Holzſaͤure zieht, und dadurch bitter und herb 
wird, eine größere Haltbarkeit bekomme, als der 
auf einem weingahren Gefaͤße lagernde, ſo ſollte 
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man auch den Weingraͤten nicht eine Eigenſchaft 
beimeſſen, die fie ihrer Beſchaffenheit nach nicht 
haben koͤnnen. Die Dauer und die zunehmende 
Veredlung des Weines iſt lediglich vom Zuckerge⸗ 
halte des Moſtes und von dem, durch die Gaͤhrung 
gebildeten Alkohol abhaͤngig. Je geiſtiger der Wein 
iſt, um ſo dauerhafter iſt derſelbe bei ſonſtiger rich⸗ 
tiger Behandlung; je leichter und unkraͤftiger er 
ift, um fo leichter wird der Beſitzer deſſelben gefaͤhr⸗ 
det. Da nun die Graͤten den geiſtigen Gehalt 
des Weines nicht verſtaͤrken, ſondern demſelben 
nur Stoffe liefern, die der Zunge und dem 
Gaumen des Kenners nicht behaglich ſind; ſo iſt es 


rathſam, die Weintrauben, bevor fie zerquetſcht 


werden, abzubeeren. Dies Geſchaͤft kann bei 
Anwendung des einfachen Apparats, deſſen Ein⸗ 
fuͤhrung dem Herrn Johann Seydel verdankt wird, 
ſo leicht und ſchnell, und bei. fo geringen Koſten 
verrichtet werden, daß auch die Gartenbeſitzer, 
die nur einen maͤßigen Ertrag bekommen, ohne 
betraͤchtlichen Koſtenaufwand das Abbeeren ihrer 
Weinfruͤchte bewirken und dadurch einen preiswür⸗ 
digern Wein erzielen koͤnnen. Fuͤr groͤßere Be⸗ 


ſitzungen und reichliche Erndten ſind dieſe Koſten 


kaum nennenswerth, indem zwei Arbeiter füglich 
ſo viel Trauben abbeeren konnen, als 30 bbs 40 
Leſer einſammeln. 

Es iſt vorhin erwaͤhnt den; daß die 
unreifen Trauben eben ſo, wie die angefaulten, 
abgeſondert werden muͤßten; es giebt aber an vielen 
Trauben einzelne unreife Beeren, die kaum eher 


bemerkt werden, als bis die reifen Beeren abge⸗ 
ſtreift ſind. Der ſaure Inhalt dieſer Beeren wird 


dem Weine noch nachtheiliger als die Graͤte; es iſt 


daher auch das Abſondern der einzelnen unreifen 
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Beeren vortheilhaft. 
feſter als die reifen, und werden bei dem Ablöfen 


Dieſe ſitzen an ihren Stielen 


der letztern nicht abgeſtreift; es iſt ſonach auch in 
dieſem Betrachte die Anwendung des Abbeer⸗ 
Apparats anzuempfehlen. Verluſt iſt hierbei in 


keiner Art zu beſorgen, indem die Fluͤßigkeit, die 


noch an den Graͤten ſich befindet, nach beendigtem 


Abbeeren durch beſonderes Preſſen dieſer Graͤten 


gewonnen wird, welcher als geringerer Wein zur 
Eſſigbereitung verwendet werden kann. 

Es iſt wohl moͤglich, daß der Glaube, es ſey 
nuͤtzlich, die Trauben mit den Graͤten zu preffen, 


auf einzelne Verſuche ſich gruͤndet, indem der abge⸗ 


beerte Wein fehlerhaft und krank ſich zeigte. Allein 
dieſe Krankheit wurde zuverlaͤßig durch andere, 
zufaͤllige Urſachen herbei gefuͤhrt, und der Verdacht 


iſt nur irrthuͤmlich auf das neuere, e 


werthe Verfahren gerichtet worden. 
Man hielt fruͤher auch das Preſſen der Wein⸗ 
beeren ohne Stiele oder Graͤten fuͤr ſchwieriger. 


Auch dieſe Angabe iſt hinlaͤnglich widerlegt worden: 
das Preſſen gehet, mit einer geringen Abaͤnderung, 


nach der neuen Art eben ſo gut von ſtatten, als 


nach der alten. Sollte aber wohl gar von einzel⸗ 


nen Gartenbeſitzern das Abbeeren der Trauben des⸗ 
halb unterlaſſen werden, weil die von den Stielen 
abgeſonderten Beeren nicht ſo gut ſich treten 


laſſen? Kaum iſt dieſer Einwand zu beſorgen, da 
wohl kein Gartenbeſitzer, der nicht eigenſinnig und 


zum eignen Nachtheil am Alten kleben will, die 


ekelhafte Gewohnheit des Weintretens laͤnger in 
Schutz nehmen wird. Sonſt, als dieſer jetzt ſo 


widrig gewordene Gebrauch hier, wie überall, herr⸗ 
ſchend war, fiel derſelbe eben ſo wenig auf, als 


bei den Tuͤrken und Arabern die Gewohnheit 5 


auffallend iſt, den Gäften die Speifen mit den 
bloßen Fingern vorzulegen; jetzt aber, nachdem die 
Weinmuͤhlen allgemein in Gebrauch gekommen 
ſind, wird jeden Weintrinker das Gewaͤchs anekeln, 
von dem er weiß, es ſey von den Fuͤßen der Garten⸗ 
arbeiter und Tagelöhner durchgeknetet worden. 
Oder ſollten die etwanigen Vertheidiger des Wein⸗ 
tretens die animaliſchen Ausduͤnſtungen, die mit 
dem Weine ſich vereinigen, demſelben fuͤr zutraͤglich 
erachten? Dieſen waͤre wohl anzurathen, nur 
ihren eignen Hausbedarf nach ihrer Weiſe, das⸗ 
jenige aber, was ſie in Handel zu bringen gedenken, 
auf die bekannte, reinliche, allgemein beliebte Art 
behandeln zu laſſen. Faͤllt den aͤrmern Garten⸗ 
beſitzern die Anſchaffung einer Weinmuͤhle, die, 
zweckmaͤßig conſtruirt und dauerhaft gebaut, jetzt 
für den dritten Theil des frühern Koſtenbetrages zu 
erhalten iſt, dennoch zu ſchwer, ſo werden ſie, bei 
der Menge dieſer Maſchienen, die bereits hier vor⸗ 
handen ſind, leicht Gelegenheit zur Benutzung einer 
geliehenen Weinmuͤhle finden; nur moͤge Jeder 
dem garſtigen Gebrauche des Tretens für, immer 
entſagen! 0 a 
i (Wird fortgeſetzt). 


Strafe des Ritters Hugo. 
Eine Sage vom Rübezahl. 5 
Ritter Hugo war karg und barmherzig 

Kein Ungluͤcklicher, der ihn kannte, wagte ſich in 


ſein Schloß; wenn aber ein in der Gegend unkun⸗ 
diger Armer kam, um ein Allmoſen zu erflehen, ſo 


ward er mit Schelten abgewieſen, und folgte er 
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nicht ſogleich dem Befehle des grauſamen Rit⸗ 
ters, mit Hunden vor die Burg geſchleppt. Einſt 
naht ſich, gebuͤckt auf feinen Stab, ein ehrwuͤr⸗ 
diger Alter, Robert mit Namen, der die blin⸗ 
kenden Thuͤrme des Bergſchloſſes aus der Ferne 
geſehn, und eine reiche Gabe daſelbſt zu erhalten 
gehofft hatte. Er draͤngte ſich bis vor die Fenſter 
des fuͤhlloſen Burgherrn und ließ ſeine Bitten 
ertoͤnen: 

Erbarmet euch des armen Mannes Noth! 

Laßt ſeine Bitte euer Ohr erreichen, 
Theilt ſeinem Hunger willig euer Brodt; 
Kaum kann er noch an ſeinem Stabe ſchleichen. 
Erbarmet euch des armen Mannes Noth! 
Erbarmet euch des armen Mannes Noth! 
Er litt ſo lang', und ach! ſo viele Schmerzen. 
Was ihr ihm gebt, erſetzt der gute Gott, 
Und Mitleid ziemet einem edlen Herzen. 
Erbarmet euch des armen Mannes Noth! 
Erbarmet euch des armen Mannes Noth! 
Erfreuet ihn mit einer milden Gabe! 
Bald birgt der lang' und heiß erſehnte Tod 
Ihn bei den Vaͤtern in dem ſtillen Grabe. 
Erbarmet euch des armen Mannes Noth! 

So ruͤhrend die Klagen des unglücklichen 
Greiſes waren, ſo felſenhart blieb das Herz des 
reichen Hugo. Weg mit dem Bettler! bruͤllte er 
herab, und da der Arme zoͤgerte, pfiff er, und 
Hurrah! erſchien eine Koppel Jagdhunde, die ihn 
eilends durch das Burgthor hinauszogen. Da lag 
nun der Elende, ermattet und zerfleiſcht, und der 


Hunger und ſeine Wunden machten, daß er zum 


erſtenmale gegen das Schickſal murrte, das ihm 
auch das Einzige, was er jetzt heiß begehrte, den 
Tod, verſagte. Mit einemmale hörte er neben ſich 
ein Rauſchen, und ſiehe da! ein ſchoͤner Mann in 
Jagdkleidern ſtand an feiner Seite. Was iſt euer 
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Begehr? redete der Jaͤger ihn an. Der Alte 
erzaͤhlte treulich, was ihm in der Burg begegnet 
war. Kommt mit mir, erwiederte der fremde 
Jaͤger, kommt noch einmal mit mir zu der Burg 
des hartherzigen Ritters, wir wollen verſuchen, ob 
unſere vereinigten Bitten vielleicht ſein eiſernes 
Herz erweichen werden. Sie gingen; der Jaͤger 
voran, der Greis zitternd ihm nach. Sie traten 


unter die Fenſter der Burg, und der unbekannte 


Jaͤger (es war kein anderer als Ruͤbezahl) ver⸗ 
miſchte ſeine Bitten mit dem Flehen des bebenden 
Greiſes. Unwillig zeigte jetzt Hugo ſich am Fenſter 
und befahl ihnen mit drohender Stimme, ſich zu 
entfernen, und da ſie fortführen, in ihn zu dringen, 
ließ der Grauſame abermals ein Pfeifen hoͤren, 


und ſchnell ſprangen aus ihren Loͤchern grimmige 


Hunde; aber, o Wunder! noch waren ſie einige 
Schritte von den beiden Fremden entfernt, als ſie 
ploͤtzlich zur Erde fielen und wedelnd an die Fuͤße 
des Jaͤgers hinankrochen. Da flieg die Wuth 
Hugo's aufs hoͤchſte. Eilends ging er hinab, um 
die Zaudernden mit eigner Hand von der Burg zu 


treiben; aber kaum erblickten ihn die Hunde, fo 
rannten ſie grinſend auf ihn los und wuͤrden ihn 


vielleicht ſelbſt zerfleiſcht haben, haͤtte nicht Ruͤbe⸗ 
zahl noch fuͤr diesmal ihn gerettet. Jetzt erkannte 
Hugo, aber zu ſpaͤt, die Uebermacht des Fremden; 
denn ſchon war die Stunde ſeiner Beſtrafung 
gekommen. Ruͤbezahl befahl ihm augenblicklich, 
ſeine ritterliche Tracht abzulegen und die Lumpen 
des Bettlers zu nehmen. So ſtolz er vorher geweſen 
war, ſo feig wurde er jetzt, da er keinen ſeiner 
Knechte zu Huͤlfe eilen ſahe. Erfahre, ſo redete 


ihn Rübezahl an, erfahre nun ſelbſt, wie dem 


Armen und Dürftigen zu Muthe iſt, und iſt es 
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moͤglich, daß dein fuͤhlloſes Herz ſanft und theil⸗ 
nehmend wird, dann kannſt du ai: e f 
meine Huͤlfe rechne. 
Und ſchnell entfällt die ſchwere Rüstung ihm; 
Es ſinkt der Helm von feinem ſtolzen Haupt, 
Des breiten Panzers Bande loͤſen ſich 
Und von der Huͤfte ſtuͤrzt das blanke Schwert; 
Nun ſeines Muths und ſeiner Zier beraubt, 
Gebuͤckt und eingehuͤllt in falbe Lumpen, 
Steht jetzt verzweifelnd Ritter Hugo da, 


Und fleht, die er zuvor beſchimpft, um Mitleid an. 


Und neben ihm fuͤhlt der gebeugte Greis 


Ein fhnelles Wehn durch feine Adern ſtrömen; 


Der Blick hebt von der Erde fich empor, 


Und Feuer glüht in den erloſchnen Augen; 


Es ſchmiegt ſich ſtrahlenwerfend eine Ruͤſtung 
Um ſeines Körpers jugendliche Formen; 

Ein Panzer ſchließt ſich um die breite Bruft, 
Dem Helm entſtroͤmen wogend goldne Locken. 

Zu ihm wendet ſich jetzt Rübezahl: Ich habe. 
dich, ſo ſpricht er zu ihm, mit Jugendkraft begabt. 
Genieße nun die Freuden des Wohlſtands und der 
Munterkeit; aber huͤte dich, hart gegen die zu ſeyn, 
welche deine Huͤlfe ſuchen. Die erſte Handlung 
der Fuͤhlloſigkeit, die du dir zu Schulden kommen 
laͤßt, verſetzt dich in deinen vorigen Zuſtand. So⸗ 
bald er dieß geſagt hatte, verſchwand er. Robert 
war dieſer Warnung ohne Aufhoͤren eingedenk, und 
verpflegte nicht allein treulich den Ritter Hugo, 
ſondern die Burg ward auch von dieſem Tage an 
ein Zufluchtsort der Duͤrftigen, und keiner ward 
ohne Huͤlfe entlaſſen. Robert lebte noch lange und 
gluͤckliche Tage. Denn = 
Wer den Ungluͤcklichen zu helfen eilt, 

Der ſchmeckt der Seelenruhe füßen Frieden, 

Der hoͤhern Maͤchte ſegnend Auge weilt 

Bei edlen Handlungen, und ſchon hienieden 
Belohnt es den, der milde Gaben theilt. 
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Doch wer ſtets kalt den Blick des Elends mied, 

Und hart ſein Ohr dem Flehenden verſchließet, 

Den ſtraft des Himmels Zornz die Freude flieht 

Sein Herz, und aus den eignen Thaten ſprießet 
Die Rache ihm, die ihn zu Boden zieht. 


Schaͤdlichkeit der ſchoͤnen Witterung. 


„Wir haben eine ſegenvolle Zeit,“ 

Sprach juͤngſt zu Nachbar Hinz, Gevatter Veit, 
„Wir ſind noch lange nicht im Monat Mai, 
Und doch eilt ſchon der ſchoͤne Lenz herbei; 
Die Vogel ſingen ſchon im Jubel⸗ Chor, 

Die Blümchen ſprießen überall. hervor; 

Es laͤchelt ſanft der Sonne milder Blick, 

Er hat die ſtarre Erde aufgethaut, 

Und ſie giebt ſegnend uns zuruͤck, 

Was wir mit Zuverſicht ihr anvertraut.“ — 

„Halt ein! rief Hinz, o weh! was kommt Dir 
in den Sinn, 


Beben doch, Veit, ich habe ja zwei Weiber 
drinn!“ 


Dreiſylbige Charade. 


Meine beiden erſten zeigen, 
Vorwaͤrts und zuruͤck geleſen, 
Immer Dir daſſelbe an; 

Naͤmlich einen Maͤdchennamen, 
Mehr als einmal ſchon bekronet, 
Oft noch jetzt der Krone werth. 
Schaue um Dich, und Du ſieheſt 
Von der dritten Dich umgeben, 
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Die der Truppen Marſch erſchwert. 
Lieſt Du alle drei zuſammen, 

Findeſt Du ein niedlich Staͤdtchen 
In dem einen Nachbarlande. 


RR 


Auftöfung des Buchſtaben⸗Näthſels 8 vorigen Stück: 
N Blau — Laub. RZ 


Amtliche Bekanntmachungen, 


Bekanntmachung. 
Auf die Beſchwerde des Stadtmauth-Paͤchters 
über ungebuͤhrliche Verminderung der Mauthgefaͤlle, 


wird dem Publiko auf den Grund des Mauth⸗Tarifs 


wiederholentlich bekannt gemacht: . 

1) Daß die Paſſage mit mauthpflichtigen Ob⸗ 
jecten 

a) durch das ehemalige Weiſe' ſche W 
b) durch die Hospitalgaſſe, und 
c) über die ſogenannte Burg, 3 
nicht erlaubt ift, ſondern daß damit jeder die 
Mautherhebungsſtellen paſſiren und dort die 
Mauthgefaͤlle erlegen muß, bei Strafe von 5 
Sgr. fuͤr jedes Stuͤck Zugvieh. 
2) Sowohl fremde als hieſige Einwohner ſind 
f mauthpflichtig fuͤr Wgaren, welche ſie zum 
Handel ein oder ausfuͤhren. 

3) Nur die Hoͤlzer, welche aus dem Stadtforſt 
hier eingebracht werden, ſind mauthfrei. Wer 
alſo Bau⸗ und Brennholz aus andern Sale 
einbringt, iſt mauthpflichtig. 

4) Auch die Fleiſchhauer ſind 8 fuͤr das 
Vieh, ſo ſie allhier einbringen, die Mauth zu 

entrichten. f 
Es wird zugleich jeder Mauthpflichtige ermahnt, 5 
die Mauthgefaͤlle ohnweigerlich zu entrichten, und 
Contraventiones oder Defraudationes zu unter⸗ 
laſſen, weil er ſonſt in die darauf geſette Strafe 
genommen werden wird. 
ee den 4. April 1827. 


Der Muffe 


e 


an 


An milden Beiträgen zur Unterſtützung bee 


5 i — 110 


Vermiethungs-Proclama. 

Das zum Nachlaß des Deſtillateur Chriſtian 
Gottfried Liehr gehoͤrige Wohnhaus No. 446. b. 
im vierten Vierkel, 3 Stuben und einen Keller 
enthaltend, ſoll auf Ein halbes Jahr von Oſtern 
bis Michaeli c., in Termino den 14. April c. 
Vormittags um 11 Uhr vor dem Herrn Regiſtrator 
und Scabinus Nickels auf dem Koͤnigl. Land⸗ und 
Stadt⸗Gericht an den Meiſtbietenden vermiethet 
werden. Miethluſtige haben ſich dazu einzufinden, 
und wird der Zuſchlag ſofort in Termino erfolgen. 

Gruͤnberg den 4. April 1827. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt = Gericht. 


Bekanntmachung. 


Der evangeliſchen Kirchengemeinde wird hier⸗ 
durch bekannt gemacht, daß am dritten Oſter⸗ 


feiertage, Dienftags den 17. April o., Morgens von 


8 Uhr ab, wieder eine Anzahl vakanter Kirchen⸗ 


ſtellen, beſonders in erſter und zweiter Etage, wird 

verkauft werden. 

Gruͤnberg den 4. April 1827. f 
Das evangeliſche Kirchen⸗Kollegiun. 


at = Anzeigen. 


„ 


Huͤlfsbeduͤrftigen iſt ferner eingekommen: 

101) Von einer Ungenanntin aus Krampe 12 
ſgr. 6 pf. 102) Vom Kaufmann Johann Seydel pro 
April 2 rtl. 103) Vom Buͤrgermeiſter Bergmüller 


Pro April, Mai und Juni 3 rtl. 


Berichtigung. Der im 11ten Stück dieſes 
Wochenblattes sub No. 91. angezeigte ein Thaler 


iſt nicht vom Schneider -Gewerk, ſondern vom 
Schmiede ⸗Gewerk eingegangen, 


Grünberg den 5. April 1827. 8 
Der Verein zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden. 
In unterzeichneter Buchhandlung iſt erſchienen, 
und daſelbſt, ſo wie bei allen Buchbindern Nieder⸗ 
Schleſiens, namentlich bei E. G. Bartſch in Frei⸗ 
ſtadt, Anders in Neuſalz, Sachtleben und Dehmel 
in Gruͤnberg, zu haben: 


Der Catechismus Lutheri mit leitenden, 
erklaͤrenden und beweiſenden bibliſchen Spruͤchen, 
und Verſen aus alten und neuen Liedern, bear⸗ 
beitet von Ch. G. Schwarzer, ehemaligem 
Superintendenten und Paſtor Primarius zu 
Gruͤnberg. Ste Auflage. Preis 5 ſgr. 
Um dieſen faſt allgemein eingefuͤhrten zweckmaͤßi⸗ 
gen Catechismus, deſſen haͤufiger Abſatz durch die 
noͤthig gewordenen neuen Auflagen bewaͤhrt iſt, 
noch mehr zu verbreiten, geben wir gern auf 12 
Exemplare, welche von uns genommen werden, ein 


Frei⸗Exemplar, 


Darnmann' ſche Buchhandlung 
in Zuͤllichau. 


Schauſpiel-Anzeige fuͤr Grünberg. 
Sonntag den 8. April: Das Kaͤthchen von Heil⸗ 
bronn, Ritterſchauſpiel in 5 Akten; nebſt dem 
dazu gehörigen Vorſpiel in 1 Akt „Das heim⸗ 
liche Gericht“ von Holbein. 
Montag den 9. April: Sieben Maͤdchen in Uni⸗ 
form, neuſtes Vaudevill von Louis Angelyz 
die Muſik zu den Geſaͤngen von verſchiednen 
beruͤhmten Compoſiteurs, als Weber, Mozart, 
Spontini ꝛc. Vorher: Der kleine Deklamator, 
Schauſpiel in 1 Akt von Kotzebue. N 
Dienſtag den 10, April: Die Waiſe aus Genf, 
Schauſpiel in 3 Akten von Caſtelli. Darauf: 
Gaͤnſerich und Gaͤnschen, Vaudevill in 1 Akt 
von Blume. 8 


Mittwoch den 11. April, letzte Vorſtellung vor den 


Feiertagen, die zu gebenden Stuͤcke aber noch 
unbeſtimmt. f er 
C. H. Butenop. 


Konzert = Anzeige. 

Zum grünen Donnerſtag den 12. April, im 
Saale des Herrn Kuͤnzel, arrangirt vom Muſik⸗ 
Direktor Klingohr, mit Unterſtuͤtzung des hieſigen 
Sänger» Chors, der Horniſten des hieſigen Hoch⸗ 
loͤblichen Jaͤger-Bataillons, und mehrerer Herren 
1 einen, EN 000 DEREN" „die 
Schöpfung” von Joſeph Haydn 

ien gebenden Piegen werden die Anſchlag⸗ 
Zettel ausweiſen. 5 8 
. Grünberg den 5. April 1827. 
re Klingohr, Muſik⸗Direktor. 


Wegen häufiger Nachfrage habe ich mich veran⸗ 
laßt gefunden, aus der Fabrik des Herrn G. B. Jaͤkel 
in Breslau, folgende, durch Wohlfeilheit und Guͤte 
ſich auszeichnende Tabake kommen zu laſſen, als: 

In ganzen Pfund- Packete, 
Hamburger Tonnen-Cnaſter 865 Papier 
. 8 Sgr. 
do. Halb- Cnaſter in blau Y 


, \ a Sgr. 

Breslauer Wappen⸗Tabak in roth und weiß Papier 
a 6 Sgr. 

do. in blau und gelb Papier 


apier 


do. do. 
i a5 Sgr. 
Berliner Tabak in blau Papier 
à 3 Sgr. 9 Pf. 
do. do. in weiß Papier a — 


und empfehle folhe dem geehrten Publiko hiermit 
zu geneigter Abnahme. = 
1827; 


Grunberg den 1. April 182 i 
ö f i E. T. Wecker. 


Obige Anzeige habe ich die Ehre zu beſtaͤtigen. 
Breslau den 1. April 1827. 
s G. B. Jaͤkel. 


FFF 
Die neuſten Sommerkleider-Zeuge, des⸗ 
gleichen Cattun, auch mehrere andere moderne 
Gegenſtaͤnde, hat in geſchmackvollſter Aus⸗ 
wahl erhalten 


* * 
* 


J. Prager. 
NE KE EE NE EER EMK E0k EH EHE EEE N 


KEN EEE 


* 


Zwei hochſtaͤmmige Roſenbaͤume, die große 
Zentifolien tragen, ſtehen zu verkaufen beim 
Gerber Conrad. 


Logis- Veränderung des Kleider- 
Verfertiger Matayron, 

Ich wohne jetzt im Hause.des Herrn Tuch- 
fabrikanten Dehmel No. 46. im Kirchen-Bezirk, 
in der ersten Etage vorn heraus. 1 

Zugleich bitte ich mit Hochachtung sowohl 
i alle meine Bekannten wie auch Unbekannte 


0 
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um geneigten Zuspruch; und werde mit der 
grölsten Attention aufwarten. 
Herren - Kleider- Verfertiger 
Matayron. 


Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum 


mache ich ganz ergebenſt bekannt, daß ich Sonntag 


0 


RA 


den 8. April Nachmittags um halb 4 Uhr einen 
Schnell-Lauf vom Oberſchlage an bis zum Halbe⸗ 
meilenſteine auf der Chauſſee nach Croſſen in 30 
Minuten, und wieder 
ich hoͤflichſt einlade. 


Johann Heinrich Kurſchner 


> 


aus Berlin. 


Vorzuͤglich ſchoͤne neue Brabanter Sardellen, 
das Pfund zu 6 Sgr., im Ganzen billiger, empfiehlt 
E. T. Wecker. 


Ich mache es meinen werthen Kunden bekannt, 


daß ich jetzt bei dem Schuhmachermeiſter Herrn 
Broſig wohne. i 5 
Carl Haaſe, Schneidermeiſter. 


; Mein Ausfhanf bei: 

Wittwe Schade hinterm Gruͤnbaumſchlage, 1826r. 
Karl Nippe am Markt, 1825r. . 
J. € Behniſch in der Roſengaſſe. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buch⸗ 
drucker Krieg in Grunberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Wilmſen. Praͤmien⸗Buch fuͤr die Schuljugend 


zur Belebung des Fleißes und der Liebe zur 


Wiſſenſchaft. Berlin 1827. 8. geh. Vrtlr. 


— Ausgewählte Uebungsſtuͤcke aus deutſchen 


Muſterdichtern für die Deklamationsuͤbungen 

in hoͤhern Buͤrgerſchulen und in den untern 
Klaſſen der Gymnaſien. 
Auflage. Berlin 1822. gebd. 17 fgr. 6 pf. 
— Fremde Laͤnder und Voͤlker. Ein hoͤchſt lehr⸗ 
reiches geographiſch⸗naturhiſtoriſches Bilder⸗ 
buch fuͤr die Jugend. Mit 20 Kupfern. 
Berlin 1818. 8. gebd. 


zuruͤck, machen werde, wozu 


7 


Zweite vermehrte 


art. ö ſgr. 


“ 
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v. Segur. Denkwuͤrdigkeiten oder Erinnerungen 


und Anekdoten. Nach der neueſten franzoͤſi⸗ 
ſchen Original⸗Ausgabe überſetzt. Erſtes 
Baͤndchen. Quedlinburg und Leipzig 1827. 
Taſchenformat. geh. 11 ſgr. 3 pf. 

v. Pradt. Europa in ſeinen Verhaͤltniſſen zu 
Griechenland und zu den Staatsveraͤnderun⸗ 


gen in der Türkei. Aus dem Franzoͤſiſchen. 


Leipzig 1827. 8. geh. 25 gt. 
Franke. Genealogiſches, ſtatiſtiſches und hiſto⸗ 
riſches Handbuch fuͤr Zeitungsleſer, und zum 


Hausgebrauche, oder: Genealogie aller Euro- 


paͤiſchen und einiger Außer ⸗Europaͤiſchen 
Regenten. Leipzig 1827. 8. geh. 15 far. 
Gilly. Practische Anleitung zur Anwendung 
des Nivellirens oder Wasserwägens in 
den bei der Landeskultur vorkommenden 
gewöhnlichsten Fällen. Mit 4 illuminir- 
ten Kupfern, 4. geb. 205 ſgr. 


Eytelwein. Praktiſche Anweiſung zur Konſtruk⸗ 


tion der Faſchinenwerke und den dazu gehoͤri⸗ 
gen Anlagen von Fluͤſſen und Stroͤmen, nebſt 


einer Anleitung zur Veranſchlagung dieſer 


— 


Kirchliche Nachrichten. 


e e Geborne. 
Den 24. Maͤrz: Einwohner Johann Chriſtian 


3 


Rudolph eine Tochter, Wilhelmine Emma. 


Den 27. Stellmacher⸗Meiſter Carl Boͤſing 
bn Reinhold Rudolph, und ein todter 
ohn 


Den 30. Victualien-Haͤndler Samuel Ferdi⸗ 


nand Froͤmbsdorf eine Tochter, Louiſe Amalie. — 


Tuchſcheer-Meiſter Johann Gottfried Pietſch ein 


Sohn, Moritz Bernhard. — Schmidt Mſtr. Sam. 
Ludwig Rosdeck eine Tochter, Johanne Auguſte. 
Den 31. Seifenſieder G. B. Delvendahl eine 


Tochter, Wilhelmine Amalie. 


Baue. Mit 8 Kupfern. 4. geh. rtl. 8 


Den 1. April: Schneider Mſtr. Fr. Wilhelm 
Feind ein Sohn, Friedrich Wilhelm. f 
Be Geſtorbne. 
Den 29. März: Gärtner Gottfried Hamel in 


Sawade, 81 Jahr 9 Monat, (Alterſchwaͤche). 


Den 30. Schuhmacher-Wittwe Johanne Louiſe 
Tismann geb. Grunert, 77 Jahr, (Schlag). 

Den 3. April: Schneider Mſtr. Fr. Wilhelm 
Feind Sohn, Friedrich Wilhelm, 3 Tage, (Schlag⸗ 
fluß). — Jaͤger Franz Auguſt Hirſchfeld Sohn, 
Carl Guſtav, 12 Wochen, (Krampfe). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


— 


; Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 2. April 1827. Preis. Preis. Preis. 
> i Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffelſ 1 25 — 1 22 6 1120 — 
Roggen 5 r 1 10 8 1 9 5 
Gerſte, große 2 1 6 3 1 5 8 1 5 — 
kleine 2 1 6. — 4 4 | — 1 2 — 
ee + * + 7 7 od 26 2 (a; 24 a 3 — 22 6 
tie rg: 0,14, 2 1 20 5 1 17 er 1 14 = 
ierſe e 7 1 18 — 1 16 - 6 x 45 15 —ͤ— 
eu ider Zentner — 21 3 — 20 8 — 20 — 
. , das SAT 47727 6 326 — 3 16 — 
3 1 1 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. betraͤgt. 
Si: Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 8 


